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Der Tipp „Ristorante Cristina’s“
kam von einem italienischen Freund,
einem Neapolitaner. Und die sind
durchweg krüsch mit Speisen aller
Art, also umso verlässlichere Quel-
len. Ganz schön weit, murrt meine
Familie beim Blick auf die lange Li-
nie auf der Google-Map, die sich gen
Bramfeld schlängelt. Ich kündige te-
lefonisch unsere Verspätung an. 35
Minuten später haben wir nicht nur
einige Kilometer, sondern gefühlt
auch Deutschland hinter uns gelas-
sen, sind auf den Parkplatz hinter
dem Lokal gefahren und an Gemüse-
kisten vorbei hineingelangt. Jetzt
sind wir auf dem Land, irgendwo in
Süditalien. Wirklich. Kaum sitzen
wir in Sechserrunde hinter dem fal-
schen Olivenbaum an dunklen Holz-
tischen, landet bereits ofenwarmes
Ciabatta auf der Tafel, die sich in den
nächsten Stunden in eine Art Tisch-
leindeckdich verwandeln wird.

Es wird gegessen, was auf den
Tisch kommt! Das ist das Prinzip
von Francesco Sinito, Inhaber, Chef-
koch und Sizilianer, der den Namen
seines Restaurants seiner Tochter
gewidmet hat. Kurz fragt er etwaige
Unverträglichkeiten ab, hernach be-
ginnt das Fest. 1. Akt: Antipasti. Moz-
zarella mit Ochsenherztomaten, Me-
lonen aus Fondi mit grob geschnitte-
nem, mildem Schinken, grüner Spar-
gel mit offenbar ganz besonderen
Zwiebeln, über die nun auf der italie-
nischen Seite des Tisches gefachsim-
pelt wird. Alle Speisen sind rustikal
angerichtet, ihr Zauber entfaltet sich
mit den Aromen. Wir schwelgen. 2.
Akt: Warme Antipasti, Artischocken,
frittiert, eine Mitarbeiterin schwingt
eine große Pfanne auf den Tisch und
kehrt gleich mit einer weiteren zu-
rück. Hierin hausgemachte Salsiccias
(Würstchen vom Schweinenacken),
Auberginen mit Parmesan bekom-
men wir auch noch. Eine Frau am
Nebentisch fragt, wie Francesco die
grandiosen Artischocken zubereitet.
Er rattert das Rezept herunter. 

„Er kocht nur, wozu er Lust hat“,
erfahre ich und auch, dass Signore
Sinito, der überaus höfliche Gastge-
ber, auch schon mal Gäste, die mit
seinem Konzept gar nicht einver-
standen waren, des Lokals verwies.
Wir bestreiken nur aus Kapazitäts-
gründen den 3. Akt, es hätte Pasta
geben können, und sind beeindruckt
von einem Dutzend feuerroter XL-
Kaisergranaten. Es folgt frischer
Fisch (Glattbutt), wie gerade aus
dem Meer geangelt, nur mit Olivenöl
und Zitrone. Alle sind glücklich, nur
nicht Signore Sinito, der noch Va-
rianten von Desserts anzubieten hat.
Wir verlassen das Restaurant mit
Schachteln voller Mandelgebäck.

Cristina‘s, Bramfelder Chaussee 212,
22177 Hamburg
Telefon: 63 97 50 61
Küchenzeiten: Mo–Fr 12–15 Uhr und
18–23 Uhr, Sa/So 18–23 Uhr 
Sitzplätze: ca. 28
Service: Mamma Italia persönlich
Fazit: Ein wunderbarer Ort. 

HERDPRÄMIEN 

VON ESTHER STRERATH

Kein 
Chichi!

D er erste Experte hat keine Zeit.
Schiebt aber nach, bei der näch-
sten Anfrage würde er „wahn-

sinnig gern“ zur Verfügung stehen. Die
zweite Person sagt, zum Thema des Ge-
sprächs nichts sagen zu können. Ein
weiterer Versuch endet ebenfalls ver-
geblich. Da ist allerdings der Grund we-
nigstens ehrlich: „Ich finde das Ding to-
tal hässlich!“

So kann es gehen, wenn man von
Optikern eigentlich nur etwas zu einer
bestimmten Brillenform wissen möch-
te. Genauer gesagt zu jenem Modell,
dass Anjes Tjarks, die Fraktionsvorsit-
zende der Grünen in Hamburg, sowie
einige weitere Politiker der Öko-Partei
in Hamburg und Schleswig-Holstein
tragen. Drei, so heißt es, sind ein
Trend. Dabei sind es noch viel mehr. In
Journalistenkreisen etwa. Und in

Hamburg wählte auch Mareike Engels
(Sprecherin für Soziales, Frauen und
Gleichstellung) ein ähnliches Modell.
In Kiel lesen Ines Stehlau (Schule,
Kommunales) und Lasse Petersdotter
(Finanzen, Hochschule, berufliche, po-
litische und Erwachsenenbildung, Me-
dien, Tierschutz, Strategie gegen
Rechtsextremismus) ihre Akten im
Landtag offenbar besonders gern 
mit jener Korrekturbrille. Bei so viel
Dioptrin-Power ist es Zeit, das Modell
einmal unter die Lupe zu nehmen.
Schafft es stilistisch wirklich die Fünf-
prozenthürde?

„Die Brille der Grünen“ ist oval, aus
Horn oder Kunststoff und meistens
schwarz oder braun in sehr dunklen Nu-
ancen. Das macht sie markant. Die Trä-
ger möchten mit dem Gestell auffallen.
Markant ist modern. 

Korrektur: war modern. Denn als vor
einigen Jahren in Berlin-Mitte und dem
Hamburger Schanzenviertel Internet-

Experten zu den neuen Trendsettern
erkoren wurden, schafften es auch de-
ren Nerd-Brillen zu einem Hype in Gi-
ga-Größe. Groß mussten sie sein, ir-
gendwie hässlich – und genau deshalb
galten sie als cool. 

Wer sich bis dahin morgens im Bad
damit gequält hatte, seine Kontaktlin-
sen einzusetzen, atmete auf. Endlich
waren Brillen angesagt und irgendwie
lässig. Sie sind es bis heute. Das ovale
Grünen-Modell allerdings ist es nicht.
Mittlerweile sind runde Stahgestelle
angesagt. Brillen sollen das Gesicht
nicht mehr dominieren. Die Brille der
Grünen ist also quasi das Koalitionsver-
handlungsergebnis unter den Sehhil-
fen: ein Kompromiss. 

Dennoch ist es natürlich kein Zufall,
dass sich gleich mehrere Politiker für
diese Form entscheiden. Brillen sind,
ähnlich wie Handtaschen oder Arm-
banduhren, immer auch eine Art Er-
kennungsmerkmal einer Peergroup.

Gucci-Clutches oder goldene Dayto-
nas fallen aus. Also entscheidet man
sich ganz bewusst für diese Form, weil
auch andere im sozialen Umfeld etwas
Ähnliches auf der Nase sitzen haben.
Und da macht das Modell dann eben
doch wieder Sinn. Ganz wichtig: Es
verleiht den TrägerInnen eine gewisse
Jugendlichkeit, etwas Freches. Man

sieht damit immer ein wenig so aus, 
als habe man gerade erfolgreich seinen
College-Abschluss in den USA ge-
schafft. Oder wahlweise den Film 
„Der Club der toten Dichter“ als stili-
stisches Vorbild genutzt, Carpe diem
und so.

Und: Sie ist nicht fast forward aber
eben auch nicht total boring. Ein Argu-
ment für jene, die wirklich Wichtigeres
im Kopf haben als Mode (aber eben
doch darauf achten, stylish auszuse-
hen) und morgens nicht aus diversen
Brillengestell-Modellen wählen kön-
nen oder wollen. Das Ding muss ein-
fach sitzen. Außerdem passt sie zur All-
tagskluft (Chino oder Jeans, aus der
Hose getragenes Hemd) genauso wie
zum eleganteren Look (Anzug mit of-
fenem Hemd) bei Gesetzes-Verab-
schiedungen oder Empfängen der Frak-
tion. Und: Vom Style ist sie irgendwo
angesiedelt zwischen Bio Company
und Ikea. 

Wie öko denkt man durch eine Oval-Brille? 
Sie ist aus Horn oder Kunststoff und meistens schwarz oder braun. Aber was sagt die Lieblingsbrille der Grünen aus?

Trägt auch oval: Jan Philipp Albrecht
(Bündnis 90/ Die Grünen)
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VON OLIVER C. SCHILLING

D
urchs Fenster sieht
man einen in Plas-
tik eingeschweißten
Sessel und ein paar
Sichtschutz-Ele-
mente aus Metall,
die von innen gegen

die Scheiben lehnen. Über dem Ein-
gangsportal blitzt ein neues Logo aus
goldenen Lettern in der Sonne. Aber
mehr weist von außen nicht wirklich da-
rauf hin, dass das „Side“-Hotel gerade
komplett renoviert wurde. Drei Monate
war das Haus an der Drehbahn in Ham-
burg geschlossen, Anfang April wurde
es wieder eröffnet. 

Auch hinter den großen Glastüren,
die sich automatisch öffnen, scheint
sich auf den ersten Blick nicht allzu viel
verändert zu haben. Kein Wow-Effekt
springt ins Auge, nichts stiehlt der
Lichtinstallation des Künstlers Robert
Wilson die Schau, die seit 2001 in dem
hohen Atrium leuchtet: Es ist ein sanf-
tes Makeover, für das sich Inhaber Gre-
gor Gerlach und Architekt und Designer
Matteo Thun entschieden haben. 

Thun, gebürtiger Südtiroler, Mitbe-
gründer der berühmten italienischen
Designgruppe Memphis und heute in-
ternational bekannt, ist aus Mailand an-
gereist. Er hatte dem „Side“ schon sei-
nen ursprünglichen Look verpasst. Bei
der Einweihung vor 17 Jahren war der
178-Zimmer-Komplex Hamburgs erstes
Designhotel und wurde vielfach ausge-
zeichnet. Doch während die Lobby Be-
sucher damals als durchgestyltes Nichts
mit wohliger Kühle empfing, ist die ge-
fühlte Temperatur im „Side“ nun deut-
lich angestiegen.

„Wir wollten das Hotel behaglicher
gestalten“, sagt Georg Gerlach. Schon
die Rezeption, ein ganz in Rindsleder
gekleideter Tresen auf einem Bronzeso-
ckel, strahlt Wärme aus. Die Wandpane-
le dahinter haben einen Bronzeton, der
wunderbar mit dem neuen Anthrazit
der Mitarbeiter-Uniformen harmoniert.
„Es ist ein unangenehmer Moment,
wenn man seine Scheckkarte auf den
Tresen legt“, erklärt Matteo Thun und
verdeutlicht so die Philosophie hinter
den Erneuerungen: Während es früher
galt, den Gast stilistisch zu beeindru-
cken, soll er heute stilvolle Gemütlich-
keit vorfinden.

D ie Zeiten haben sich geändert“,
sagt der Architekt. Auch für ihn
selbst. Denn das neue „Side“

war auch für ihn ein Debüt. Thun hat in-
zwischen zwar 78 weitere Hotels gestal-
tet – darunter Luxushäuser wie das „JW
Marriott“ in Venedig, sämtliche „Inter-
city“-Hotels und zuletzt das Wellness-
Resort „Waldhotel Bürgenstock“ in der
Schweiz. Aber alle diese Häuser sind
Neueröffnungen. Eine komplette Reno-
vierung dagegen führte er hier zum ers-
ten Mal durch.

Für die war es an der Zeit: Nicht nur,
dass das Innenleben des Hauses deutli-
che Gebrauchsspuren aufwies und auf
einschlägigen Bewertungsportalen mit-
unter als schrammelig und „in die Jahre
gekommen“ kritisiert wurde. Auch
boomt die Hotelbranche in Hamburg.
Kürzlich eröffnete das „Fontenay“ an
der Alster, bald werden das „Ginn Hotel
Hamburg Elbspeicher“ am Altonaer
Fischmarkt, das „Hotel Tortue“ in den
neuen Hamburger Stadthöfen und die
„Fraser Suites“ in der ehemaligen Ober-
finanzdirektion am Rödingsmarkt ein-
geweiht. Allein 2018 wird Hamburg um

14 Hotels verschiedener Kategorien rei-
cher werden.

„Wir hatten immer wieder Einzelteile
ausgetauscht“, erläutert Gerlach, „und
im Jahr 2016 war die Renovierung be-
schlossene Sache. Bei der Planung ha-
ben wir auf den Gast gehört, der etwa
die Konferenzräume als zu schlicht be-
fand. Wir sehen das ‚Refresh‘ als eine
Chance, alles noch einmal besser zu ma-
chen“. – „Aber wie?“, fragt Thun in die
zur Präsentation geladene Journalisten-
runde. „Was zieht man jemandem nach
17 Jahren noch einmal neu an?“ 

Die Antwort gibt der renommierte
Architekt selbst, als er durch das „Side“
führt: „Keep the bones, change the

dress“, laute seine Philosophie: „Behal-
te das Gerüst, ändere das Kleid.“

Das sieht nun so aus: In der Lobby
lädt eine kleine Polstergruppe, mit
handgewebtem venezianischen Stoff
bezogen, zum Verweilen ein. Dahinter
schimmern Bronze-Kettenvorhänge,
ein Stil-Element, das auch in einem
Konferenzraum wiederzufinden ist.
Dort laufen Samtbänke die Wände ent-
lang, um den großen Tisch stehen Stüh-
le, die Thun entworfen hat. „Sie sind ein
wenig niedriger als gewöhnlich und so-
mit komfortabler. Das habe ich aus
‚Harry’s Bar‘ in Venedig abgeschaut“,

verrät er. Bronze-Elemente verleihen
auch der Bar mit ihrem grünen Mar-
mortresen Eleganz. In den Veranstal-
tungsräumen verscheuchen gelb-oran-
ge-grau gemusterte Teppiche und Wän-
de mit Farbverlauf jede Nüchternheit. 

Die größten Veränderungen aber wer-
den in den Zimmern deutlich, zu denen
Korridore mit goldgelben Teppichen
führen. Statt der zuletzt etwas eintönig
wirkenden Einrichtung sorgen jetzt die
Pastelltöne der Kissen, kleinen Leder-
sessel und Beistelltischchen für Leich-
tigkeit. Hinzu kommen die Accessoires,
mit denen Thun auf seine Heimat Ita-
lien anspielt und dem Interieur einen
Hauch von Dolce Vita verpasst.

Da sind etwa handgearbeitete Vasen
aus der Toskana, auf den Wandverklei-
dungen thronen kleine Spatzen aus Mu-
ranoglas, handgefertigt in einem Vater-
Sohn-Betrieb – und in den Suiten su-
perleichte Stühle in leuchtendem Hell-
blau. „Meisterstücke“, nennt Thun sie
fröhlich. Und erklärt: „In den Stuhlbei-
nen verändert sich alle paar Zentimeter
der Querschnitt, das ist italienische
Handwerkskunst.“

Nun soll im „Side“ wieder Patina
im besten Sinne entstehen,
wünscht sich der Architekt, des-

sen Projekte für ihre Nachhaltigkeit be-
kannt sind. „Normalerweise wird ein
Hotel alle zehn Jahre renoviert, die De-
signhotels aus den 90er-Jahren sind
heute, pardon: Kadaver.“ So ist er mit
der Zeitspanne, die seine ursprüngli-
chen Entwürfe überdauert haben, ein-
verstanden. Tatsächlich wurde in dem
Hotel, das ihn im Jahr 2000 berühmt
machte, das „Vigilius Mountain Resort“,
noch nie renoviert.

Im „Side“ unterlag das „Facelift“ ei-
nem strammen Zeitplan, seine Organi-
sation war ein Kraftakt: Die 135 Mitar-
beiter wurden in den Erneuerungspro-
zess eingebunden, Angestellte aus der
Küche haben gemeinsam mit dem Emp-
fangspersonal Möbel aus den Zimmern
geschleppt. Außerdem konnte ein Teil
des Teams vorübergehend in einem der
anderen Hotels der Seaside-Gruppe
aushelfen, zu der zehn Häuser in
Deutschland und auf Gran Canaria ge-
hören. Noch im März war das „Side“ ei-
ne riesige Baustelle.

Über die Kosten mag Gregor Ger-
lach, auch Mitbegründer der Vapiano-
Kette, nichts verraten. Nur so viel:
„Wenn man etwas liebt, wird es immer
teurer.“ Und Thun ergänzt: „Wenn der
Betreiber auch Besitzer ist, gibt es 
dieses kleine Quantum mehr.“

Allein im Souterrain blieb beinahe al-
les unverändert. Im Fitnessraum hängt
nun ein Abzug eines Aquarells von Mat-
teo Thun, das knallige Apfelgrün und
Orange im Spa-Bereich wurde nur er-
neuert. „Die Farben habe ich damals zu-
sammen mit Gianni Versace ausge-
sucht“, erinnert sich Thun. „Er meinte,
es muss Miami sein.“

Und wo ist bei all dem der Wow-Ef-
fekt? Es gibt ihn doch. Ganz oben in der
„Sky Lounge“. Thun wollte sie wegen
der davorliegenden Terrasse und des
einfallenden Lichts hell und sanft ge-
stalten. Doch Gregor Gerlach hatte eine
andere Vorstellung. Und als sich die
Fahrstuhltüren öffnen, ist der Effekt
plötzlich da: Die riesige Lounge-Land-
schaft leuchtet in knalligem Pink und
Orange, goldfarbene Palmen, die sich
als Leuchten entpuppen, stehen vor den
Fenstern Spalier. Nur die Deko-Flamin-
gos sind noch nicht da. Aber spätestens
bis zur offiziellen Eröffnung am 26.
April werden sie wohl eingeflogen sein.

Architekt Matteo
Thun in der Sky
Lounge des „Side“,
der er Opulenz und
Wärme verlieh
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Die schöne
Kühle kann
auch anders 

Das „Side“ war Hamburgs erstes
Design-Hotel. Nüchtern, cool und reduziert
– ein frühes Meisterstück von Matteo Thun.
Jetzt erfand er das Haus neu, warm,
behaglich und mit einer Spur „dolce vita“

VON ESTHER STRERATH 

LIEBLING
DER WOCHE

Kurprogramm: Man nehme eine 
Badewanne, drei Esslöffel des „Detox
Seaweed Tonic“ der schwedischen
Kosmetikmarke L:A Bruket und tauche
ab. Für 20 Minuten. Das Algen-Bad
soll entgiften. Um 45 Euro 

STÄNDIG ENTDECKEN WIR NEUE 
PRODUKTE, DIE WIR IHNEN NATÜRLICH 

NICHT VORENTHALTEN MÖCHTEN


